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Oldenburgische Blatter.

23 . Dienstag , den 4 . Junius , 1833.

Wucher durch Kornvergantungen.

^ n den Mißjahren 1816 — 1818 . las
man ln den periodischen Blattern oft bit¬
tere Klagen über Kornwucher ; wir haben
solche Mißjahre seitdem noch nicht wie¬
der gehabt , und dennoch hat sich in den

Kreisen Vechta und Cloppenburg , beson¬
ders in dem erstern , eine eigene Art von

Kornwucher in Folge der Kornvergan-
tungen gebildet , welche hier häufig ge¬
halten werden , über welchen sich aber bis¬

her noch keine Stimme erhoben hat , ob¬

wohl er für manche Familie drückend ge¬
nug wird . Dieser Wucher ist eine Folge
der bey solchen Vergantungen weit aus¬

gesetzten Zahlungsfristen , wodurch man¬
cher , dem es augenblicklich an Geld und
Credit fehlt , veranlaßt wird , das Korn

zu einem außerordentlich hohen Preise zu
kaufen , und zu einem niedrigen Preise
wieder zu verkaufen , um nur baares
Geld in seine Hände zu bekommen , in
der Hoffnung , die nächste Aerndte werde
ihm die Mittel geben , den Kaufpreis zu
bezahlen . Man hat häufige Beyspkele,
Laß bey solchen Gelegenheiten das Mal¬
ter Roggen wegen großer Concurrenz zu
ZL Rthlr . angekaufk und zu 7 Rthlr.

wieder verkauft wurde , und so nach Ver-
hältniß , je nachdem der Marktpreis war.

Mancher , den dann die Hoffnung
trügt , in der festgesetzten Frist das Geld

zur Zahlung wieder zu erübrigen , muß
dafür schwer büßen ; und häufige Be¬
kanntmachungen von Executiv - Verkäu¬
fen findet man deshalb Sonntags ange¬
schlagen.

Man mag es solchen Käufern zum
Leichtsinn anrechnen , für eine kurze Frist
so übermäßig viel Geld durch übermäßig
theuren Ankauf und wohlfeilen Verkauf
wegzuwerfen , allein wozu zwingt nicht
die Noch!

Die erste Veranlassung zu dieser Art
Wucher gaben die Domanial - Fruchcver-
käufe , welche jährlich gehalten wurden;
diesem günstigen Beyspiele folgten Stif¬
tungen und Gutsherren , und mit dem¬
selben Rechte Privatpersonen , alles auf
Spekulation . Denn es mußte ihnen an¬
genehm seyn , ihre Früchte nach Abzug
der bedeutenden Kosten doch noch zu ei¬
nem sehr hohen Preise auf einmal ab-

setzen , und die Bezahlung dafür vom
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Auctionsverwalcer in Einer Summe baar

einnehmen zu können.
Auf diese Weise kann jemand bey

einem Vorrath von 40 Malter Roggen
mit Sicherheit 60 Malter verkaufen , in¬
dem er die 20 Malter , welche fehlen,
gegen baare Zahlung zu einem geringe¬
ren Preise wieder erhalten kann.

Den Privatpersonen allein diese Frucht¬
vergantungen auf Speculation verbieten,
und den Domainen , Stiftungen und
Gutsherren solche zulassen zu wollen,
möchte doch wohl den Anschein von Par-
rheylichkeit gewinnen , denn dergleichen
Korngefalle waren ursprünglich zum Un¬

terhalt der Empfänger und ihrer Ange¬
hörigen bestimmt . Haben sie solche jetzt
nicht zu ihrer eignen Consumtion mehr
nöthkg , so werden sie so gut ein Han¬
delsartikel , als wenn der Kaufmann zur

Versorgung einer Gegend bey Kornmam
gel sich Gecraide kommen läßt , oder ei¬
nen Vorrach aufkauft . Der eine so gut,
wie der andere , sucht seinen Vorrath
mit Vortheil los zu werden , zum gängigen
Marktpreise kann der eine so gut als der
andere ihn verkaufen.

Solche Fruchtvergankungen zu verbie¬
ten , ist zur Abhelfung dieses Wuchers auch
nicht nöthig . Nur die weit ausge¬
setzten Zahlungsfristen sind die
Hauptursache , welche so manchen zu
dem übermäßig theuren Ankauf verlocken.

Dürften diese Zahlungsfristen nicht
über 6 Wochen nach dem Verkaufstage
hinaus versetzt werden , so würde die für
manche Familie so traurige Folge von
selbst wegfallen.

Nkeberding.

lieber Fruchtwechsel und über Anbau des Klee's und Spörgels auf
der Geest.

Aie Geest läßt sich im Allgemeinen in

Hinsicht des obigen Gegenstandes in zwey
Classen theilen : 1 ) Sandboden ; 2 ) Lehm¬
boden . — Das größere Verhältniß des

Lehms oder des Sandes bestimmt den

Uebergang zu der ersten oder zu der

zweyten Claffe , welcher sich in der Praxis
gleich selbst bestimmt

Der jetzige Fruchtbau beschrankt sich
auf beyden Classen hauptsächlich auf Rok-
kenbau . Wie oft hintereinander der Rok-
ksn gebauet werde , richtet sich nach der
Menge des Düngers , etwa so : 1 ) ge¬
düngter Rocken ; 2) gedüngter Rocken;

3) magerer Rocken ; 4) halbe Düngung,
Hafer ; 5) halbe Düngung , Rocken.

Einige Landleute düngen stets alles
Rockenland , säen etwas Hafer ungedüngk^
suchen alle 6 Jahre eine Düngung mit
reinem Stallmiste zu geben ; andere nur
stets mit Plaggenmist . Die Abwechse¬
lung des Plaggen - Schaf - Erd - und Stall¬
mistes wird als sehr vortheilhaft aner¬
kannt.

Buchweizen und Kartoffeln werden
nur wenig im Felde gebauet , letztere
meistens nur in Garten , wo auch zuwei¬
len , in niedriggelegenen , etwas rother
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Klee zu finden ist . Spörgel wird unbe¬
deutend angesäet , wohl nur in die Rok-

ckenstoppel zum Unterpflügen.
Anerkannt ist es , daß kleine Wirth-

schaften durch den Plaggenmist , wo Plag¬
gen ausreichend da sind , ihr gutes Be¬
stehen finden . Die viele Handarbeit lei¬
stet der kleine Bauer ohne fremde Hülfe,
und gewinnt durch den steten Rockenbau
um so mehr , da keine andere Frucht auf
Sandboden die Sicherheit gewahrt.

Die großen Gemeinheiten begünstig¬
ten dies Verfahren , und erlaubten auch
den kleinern Wkrthen , etwas Schafe zu
halten . Die Theilungen haben Manchen
arm an Plaggen gemacht , und lassen
fürchten , daß Mangel daran eintreten
werde , wenn man nicht durch ein zweck¬
mäßigeres Verfahren bey Zeiten die Plag¬
gen entbehren lernt . Die Gemeinheits-
theile werden jetzt zu ihrem Ruine zum
Abplaggen benutzt, selbst Grasplätze, und
so wird dem Rindvieh die Sommerweide
mehr oder weniger entzogen.

Nach der Gemeinheitstheilung tritt
nun die Frage ein : „ Welche Fruchcfolge
ist die passendste , um durch größeren
Düngergewinnauch den Gemeinheitsgrund
in Cultur zu bringen ? "

Eine specielle Berücksichtigungein¬
zelner Fälle, kann nicht die Absicht der
Frage seyn . Sie theilt sich nur in die
zwey Elasten des Sandbodens und des
Lehmbodens. Die Beantwortung kann
meistens nur andeutend seyn.

1 . Sandboden.
Die meisten Höfe besitzen an Lande-

reyen : 2) Ackerland ; k) Wiesen ; c) Brü-
chei D Gemeinhöitstheil. —Das Ackerland

wird , wie schon gesagt, zum Rocken- und
Haferbau benutzt ; Wiesen sind nur bey
wenigen Höfen hinreichend da ; die Brüche
werden zum Holz , und zur Weide von
Rindvieh und Pferden benutzt ; der Ge-
meinheitstheil, wo er groß genug ist, zur
Schafhude , und , ist es grün Land, für
Rindvieh und zum Plaggenhieb.

2) Ackerland trägt : Rocken, Hafer,
Kartoffeln, Buchweizen , Spörgel, Steck¬
rüben , Wurzeln.

Der Anbau von Rocken und Kar¬
toffeln ist sicher , Hafer nicht so sehr,
Buchweizen sehr unsicher, außer wo etwas
Moor mit dem Sande gemischt ist . Der
Spörgel hängt , um lohnenden Ertrag zu
geben , zu sehr von der Witterung ab;
sein Anbau nach Rocken ist nur dann
lohnend zu rechnen , wenn er Ende Ju¬
lius gefäet werden kann ; da die Rocken-
Erndre erst Ende Julius beginnt , so
kann auf seinen Nachbau nicht sicher ge¬
rechnet werden . Steckrüben sind ziemlich
sicher , wie auch Wurzeln , letztere aber
wegen des Gärens kostbar ; daß sie aber
den Kartoffeln gleich im Ertrage kommen,
bezweifle ich.

Das Ackerland läßt auf Nutzung des
rothen Klee 's nie sicher rechnen , weil,
wenn auch die Kraft des Bodens so groß
ist , um dessen Gerarhen zu sichern , die
nicht wasserhaltende Kraft des Bodens
ihn unsicher macht. In wiefern nun eine
Kalkdüngung auf kräftigem Boden ihn
sichert, muß die Erfahrung lehren ; durch
Mergelung ist er sicher zu bauen.
Kräftiger Boden trägt den weißen Klee,
doch nur zur Weide für Schafe , wohl
selten zur Rindviehhude.

Ein sicherer sich gleichender Ertrag an
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Rocken wird hervorgebracht , wenn das
Land einige Jahre zur Weide dient , und
nur abwechselnd zum Kornbau benutzt
wird ; eine allgemeine Erfahrung , deren
Grund zum Theil in der Verwesung der
Wurzelnfasern des Weidedüngers liegt,
hauptsächlich , für den Sandboden , in der
Ruhe , wodurch er sich setzt , seine große
Lockerheit verliert . Diese Verbesserung
durch Weide ist um so größer , je kräf¬
tiger der Boden niedergelegt wird.

Die Culcivkrung des Gemeinheicsgrun-
des wird nur dann möglich , wenn von
dem Ackerlande jährlich etwas zur Weide
niedergelegt wird , und dagegen so viel
von dem rohen Lande zur Beackerung ge¬
zogen , welches dann , nach zwey - oder
dreyjahriger Cultur , durch Grassamen,
weißen Klee , Brahm , zur Weide nicder-

gelegt wird . Die Cultivirung ist nur
durch Verlust möglich . Angenommen,
6 Scheffel Saat alten Landes würden zur
Weide bestimmt , und dagegen 6 Scheffel
rohen Bodens unrern Pflug genommen,
so würde Verlust seyn : 6 Sch . S . alt.
Land zum 5ten Korn -Ertrag , machen 42

Scheffel ; 6 Sch . S . neues L . , starke Dün¬

gung , zum 5ten Korn , machen 30 Schef¬
fel ; Verlust an Weide 2 Sch . , bleiben
28 Sch . — folglich Verlust 14 Scheff.
Durch die 6 Sch . S . Weide altes Land
würden 10 Schafe Nahrung finden , deren
Mist zur Producirung von 5 Scheff . Rok-
ken angenommen wird , also ab 5 Sch . —

bleibt Verlust 9 Scheffel.
Nur bey starker Düngung , und wohl

nur Schafmist , kann der Ertrag des neuen
Landes zum 5ten Korn angenommen wer¬
den , wobei ) das leichtere Mißrathen nicht
mit in Anschlag gebracht ist . Auch hat

das alte Land nur schwächere Düngung
nöthig . Wenn man beydes zu Korn ver¬
anschlagen wollte , würden noch 7 Scheff.
als Verlust hinzukommen , und dieser dann
16 Scheffel betragen.

Im zweyten Jahre , wo nun wieder
ein gleiches Statt finden müßte , würde
der Verlust seyn : die neuen 6 Scheffel¬
saat 16 Scheffel Rocken ; die vorjähri¬
gen 6 Sch . Saat 8 Sch . ; zusammen
24 Sch.

Der reine Ertrag würde folglich ver¬
mindert werden , hingegen der Grund¬
werth des Hofes steigen . Ein Eigen-
thümer , der nur irgend so viel erübrigen
könnte , um die ersten 12 Jahre den Ver¬
lust der Einnahme zu decken , würde
dann durch die nun schon neu cultivir-
ten Gründe das Uebrige vornehmen
können.

Durch dieses Verfahren würde nach
und nach eine gute Weide gewonnen,
zur Nutzung mit Schafvieh eine größere
Menge Schafe gehalten werden , und so
mehr Dünger producirt , und zur Weide-
wirthschaft in Schlägen geschritten werden
können.

Ein Hinderniß der Schlagwirthschaft
ist die noch theilweise bestehende Zerstücke¬
lung der Ländereyen , deren Verkoppelung
von wesentlichem Nutzen seyn würde.

b ) Wiesen . Diese find hier mei¬
stens einer großen Verbesserung fähig;
sie leiden meistens an zu großer Nasse,
die durch Abzugsgraben vermindert wer¬
den könnte . Die freye Benutzung der
Gewässer würde den Ertrag sichern und
vermehren.

e) Brüche . Meistens besteht der
Boden derselben aus Sand , auf dem sich



Moorerde gebildet Hat ; zum Theil auch
aus Lehm. Sie liegen niedrig , doch wohl
überall zum Abzug fähig . Den Holzbe¬
stand machen einzelne Eichen - und Er¬
len - Büsche aus ; erstere sind nur selten
mehr zu finden , letztere haben keinen gro¬
ßen Werth ; die Nutzung ist bisher von
keiner Bedeutung.

Diese Brüche , zur Cultur gebracht,
würden , da sie Futtergewachse tragen,
ein Hebel der Wirthschaft werden , weil

sie Stallfutterung des Rindviehes mög¬
lich machen . Theils würde der Boden

gebrannt , theils gekühlt werden können.
Die ersten Jahre gerathen , außer wenn
er gebrannt , selten sicher Halmfrüchte
darauf ; jedoch Kartoffeln , Rüben , rother
Klee , würden mit der Zeit gut wachsen.

Da die meisten Wiesen sich durch
einen Schnitt sicher hier nutzen , wenn sie
nachmals abgeweidet werden , so würde die

Stallfütterung sich bis Ende Julius nur
erstrecken , und diese Brüche würden zum
Winterfutter noch viel liefern.

ck ) Gemeinheltsgrund. Wo
keine Schäferey Statt findet , würde ein

Theil durch Ansäung von Fichten rc . es

möglich machen , ihn ohne weitere Hülfe,
nach deren Abtreibung , in Ackerland zu
verwandeln.

Futterkrauter des Sandbodens

sind : 1 ) grüner Rocken , 2) Buchweizen,
3) Spörgel.

Die Periode , in welcher der Rocken
als Futter gebraucht werden kann , ist bis

zur Blüthe ; spater wird er zu hart . Der

Buchweizen ist ein treffliches Futter¬
kraut und milcht sehr gur ; sein leichtes
Verfrkeren macht seinen Anbau mißlich.
Er darf , um sicher gegen Frost zu seyn,

erst Ende May gesaet werben , dann ist
er Ende Julius zu nutzen.

Der Spörgel ckeidet in seiner ersten
Periode auch leicht von Frost . Die Nacht¬
fröste vertilgen ihn jedoch nicht , setzen ihn
aber in seinem Wachsthum zurück.

Die Basis zur Stallfütterung auf diese
Futterkrauter gründen zu wollen , ist zu
unsicher ; man würde leicht Futterman¬
gel haben , sobald nicht trockne Fütterung
in Vorrath ist . In Verbindung mit
Kleebau in den Brüchen würde es zu er¬

zielen seyn.
Durch Buchweizen - und Spörgelbau

wird die Vertilgung der einjährigen Sa¬
men - Unkräuter bewirkt ; die Queke jedoch
nur durch einen sehr üppigen Stand.

Nach meiner Erfahrung begünstigt der

Spörgel die Queke , erfordert also schon
reines Land . Der Spörgel hat noch den

Nachtheil , daß nicht aller Samen läuft,
und daß er als Unkraut dem Sommer¬

getreide schädlich werden kann.
Buchweizen uud Spörgel geben nur

Einen Schnitt und müssen dann aufs
neue angesäet werden . Beyde Früchte
machen bey vollkommen gutem Stande
den Boden locker und rein . Bey ihrer
Aufnahme in der Rotation müßte Win¬
terrocken folgen ; nach ihrer Verfütterung
muß aufs neue beackert und besäet wer¬
den ; durch die große Lockerheit des Bo¬
dens gedeihet der Rocken nur mittelmä¬

ßig . Wird der Dünger zu diesen Früch¬
ten aufgefahren , so würkt er stark bey
ihnen , jedoch weniger zu dem nachfolgen¬
den Rocken . Um diesen Nachtheil zn
verhindern , müßte gleich nach Abfütte¬
rung der Früchte zur Saat gepflügt , und
der Rocken dann später eingeegget werden,
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wodurch aber diese Fütterung zu kostspie¬
lig wird , weil der eine Schnitt zu wenig
bringt . Dies ist auch der Grund , wes¬
halb dieser Anbau nicht mehr sich ver¬
breitet . — Spörgel , nach Rocken gebaut,
begünstigt die Queke , kann , wie schon
gesagt , nur auf reinem Boden mit Vor¬
theil Statt finden , und muß Ende Ju¬
lius gesäer seyn.

Der Sandboden vertragt keine zu
öftere Bearbeitung , weil er zu wenig
bindende Theile hat . Diese allgemeine
Erfahrung , in Verbindung mit den we¬
nigen Früchten , die er tragt , macht,
daß der Anbau seiner Futtergewächse nicht
lohnend für die Folge ausfällt , und zeigt
auf die Weidewirthschaft hin . Aber wie
ist diese Abänderung möglich zu machen
bey dem beschränkten Vermögen so vieler
Landleute , welches ihnen keine Aufopfe¬
rung erlaubt?

2 . Lehmboden.
Dieser Boden gewährt eine Sicher¬

heit aller Früchte , falls feine Lage und
Mischung günstig ist ; auch ein sicheres

Gedeihen des Klee 's , sobald er nicht auf
ausgesogenem Lande gesäet wird ; Stall-
fütterung ist auf demselben leicht einzu¬
führen.

Der Anbau des Klee ' s erfordert ein
reines kräftiges Land ; wird er unter Ger¬
ste , Rocken oder Hafer , auch Lein , aus-
gesäet , so begünstigt ihn dies sehr . Wird
im zweyten Frühjahr seiner Aussaat eine
Ueberdüngung mit Gips , Düngsalz oder
Asche gegeben , so befördert dies seinen
Wuchs ; er gewährt dann drey Schnitte;
und im Herbst einfurchig bestellt , sichert
er den Winterwcizen . Ein zwey- oder
mehrjähriger Stand desselben macht das
Land unrein , weil der Klee sich verliert,
und Gras aufkommt.

Die Beförderung seines Anbaues
durch Prämien würde für solche Gegen¬
den ein nicht zu berechnender Gewinn
seyn.

Holzkamp , den 17 . Nov . 1832.

W . Dörrbecker.

Birkenfeld 's Achat - Gruben , Steinschleifereyen , und Handel mit
Achat - Maaren . *)

!^ er Galgenberg bey dem Dorfe Algen - 40 bis 50 Fuß , in kugel - mandel - und
rodt , Amts Ober st ein, liefert vorzüg - nierenförmigen Stücken , welche die bald
lieh die schönen Birkenfeldischen A chate. größer » bald kleinern Blasenräume des
Sie finden sich oft in einer Tiefe von Gesteins so ausfüllen , daß die , das Ge-

'
) Aus Barnstedts statistisch - topographischer Beschreibung des Ftirstenthums Birkenseid . IS32.

Seite 16 . IS . 24.
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menge des Achats bildenden Fossilien , als
Chalcedon , Karniol , Quarz , Jaspis,
Amethist , Hornstein u . s. w . dergestalt
auf einander folgen , als hätten sie sich
durch Niederschläge nach und nach gebil¬
det . Diese Achate nehmen die feinste
Politur an . Außerdem finden sich deren
noch bey Oberstem und in der Gegend
der Dorfschaften Burbach , Rimsberg,
Nohen und Hoppstätten , Amts Birken-
feld.

Die Steinschleifereyen befinden
sich meistens bey Oberstein , und in dem
3 Stunden langen Thale von Idar , an
dem Jdarbache , dann zwischen den Ort¬
schaften Niederbrombach und Kronweiler
und bey Ellweiler . Die Zahl der Schleif-
mühlen , mit deren einigen Steinschneide-
reyen verbunden sind , belauft sich auf 50
und etliche , jede in der Regel mit 4
Schleifsteinen versehen . Sie beschäftigen
an 300 Arbeiter mit Zuschleifung und
Polirung der rohen Achatsteine . Die
verarbeiteten Gegenstände sind mannig¬
faltig , z . B . Pettschafte , Uhrschlüssel,
Ringsteine , Dosenplakten , Kreuze , Kam¬
me , Spielmarken , Leuchter , Schach - und
Damm - Spiele , Messer - und Gabelhefre,
Pfeifenköpfe und Pfeifenspitzen u . s. w.
Sie werden von den Handelsleuten in
Oberstein und Idar angekauft , welche sie,
theils nach vorgängiger Fassung theils un¬
gefaßt , in großen Quantitäten auswärts
abseßen.

Die Fabriken von Fassungen der
Achatwaaren aller Art, als Pettschafte,
Uhrschlüssel, Dosen , Ringe u . s. w . be¬
finden sich in Oberstein , Idar und Al¬
genrodt . Die Fassung geschieht meistens
in Tombach mit Feuer - Vergoldung , we¬
nig in Silber , selten in Gold , nach man¬
nigfaltigen Mustern , so wie es der herr¬
schende Geschmack erfordert . Dahin sind
auch die Achatbohrer zu zählen . Die
Zahl aller Fabrikanten , ihre vielen Ge¬
sellen und Lehrlinge ungerechnet , beläuft
sich auf 300.

Der Handel mit gefaßter und un¬
gefaßter Achatwaare ist wichtig , obgleich
in neuerer Zeit etwas gesunken . Er
geht von Oberstein und der Umgegend
aus . Man bezieht damit die Messen von
Frankfurt a. M . , Frankfurt a . d . O . , Leip¬
zig , Braunschweig u . s. w . Manche
Handelsleute dehnen ihre Reisen weiter
aus : nach Frankreich , England , in die
Schweiz , früher auch nach Dännemark,
Schweden , Polen . Selbst nach Ame¬
rica finden directe Waaren - Versendun¬
gen Statt . Wenn gleich das Einfuhr¬
verbot in Frankreich von solchen gefaß¬
ten Waaren , dann das in Rußland be¬
stehende gänzliche Eingangsverbot die¬
ser Luxus - Artikel , nachtheilig wirkt : so ist
dennoch der Absatz im Ganzen sehr be¬
deutend.



Ans einen ; Schreiben aus Vechta über die Erndte von 1832. und die
Aussaat 1833.

Aie Rocken - Erndte km Kreise Vechta
fiel im Ganzen schlecht aus . Der frühe,
gut gedüngt gewesene Rocken und der
Rocken auf niedrigem Boden harten sich
schon vor der Blüthe gelagert , weshalb
keine Befruchtung Statt finden konnte;
auch verdarb das Stroh . — Der nicht
gelagerte Rocken hatte aus dem Halm
den Anschein eines mäßigen Körner -- Er¬

trags ; als es aber zum Dröschen kam,
scheffelte auch dieser schlecht . Auch das
Stroh ist mürbe , und zum Decken nicht
gut anwendbar.

Die Garten fruchte gerkethen da¬

gegen gut , vorzüglich die Kartoffeln , wo¬
durch viel Rocken in der Consumtion
konnte erspart werden . Diese Korn -Er,

sparung war jedoch bey der Mästung des
Viehes sehr fühlbar.

Was den gegenwärtigen Stand der
Rockensaar ( Mitte April 1833 . ) be-
trifft , so steht der Rocken im Allgemei¬
nen nur dünn auf dem Lande , vorzüg¬
lich die späte Aussaat ; nach dem letzten
Regen hat er sich zwar etwas erholt , aber
eine strohreiche Erndte ist nicht zu hoffen.
In vielen Gegenden sind auch noch Mäuse
in den Aeckern , und um den Löchern der¬
selben herum ist der Rocken sehr abge-
fressen . — Das verspätete Frühjahr läßt
aber ein gutes Obstjahr hoffen , indem
die Entwickelung der Blätter und Blü-
then auf einmal vor sich gehen wird , und
die Raupen nicht dagegen werden zehren
können.

Vechta , den 18 . April 1833.

Adelheid
^ Eufder Bremer Bühne erfreute Demoiselle

Adelheid Erhardt aus Wien , auf ihrer Kunst¬

reise von Hamburg , uns mit einigen Gastrollen,

welche ihrer Vorzüglichkeit wegen , bey aufgehobe¬
nem Abonnement gegeben und zahlreich besucht
wurden.

Diese so junge als talentvolle Schau¬

spielerin gab zuerst : „ Die Königin von 16

Jahren" mit einer hinreißenden Wahrheit , die na¬

mentlich von denen gewürdigt wurde , welchen der

Jugendcharacter von Schwedens Christine nicht fremd

ist . Diese in der Entfaltung schwieriger Uebecgange

so pikante Rolle erfordert eine denkende Schauspielerin,
und Dem . Erhardt wußte ihre Aufgabe eben so

Erhard t.
glücklich zu lösen als die späteren in den verschiede¬
nen Rollen : der Kunigunde im „ Hans Sachs"
und der „ Pfeffer - Rösel . " Dem . Erhard!
hatte in sämmtlichen Vorstellungen sich des ungo-
theiltesten Beyfalls zu erfreuen und sie wurde hier*
aus zu einem zweyten Eyclus von Gastrollen , dem
allgemeinen Wunsche zu entsprechen , aufgefordert.
Sie scheint für das naive Fach das überwiegendste
Talent zu haben , welches obendrein durch ein»
schöne Gestalt und glückliche Gestchtsbildung so un¬
gemein gehoben wird , daß ihr Gewinn jede gute
Buhne zieren muß . W.

Bremen , den 25 . May 1833.
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